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Die Schreie hörte man im ganzen Dorf 
Der Ablauf der Reichspogromnacht am 9./10. November 1938 in Rimbach 

 
 
Ein Beitrag von Günther Röpert 
 

Wie an vielen Orten Deutschlands kam es 
auch in Rimbach/Odw. in der Nacht vom 9. auf 
den 10. November 1938 zu Ausschreitungen ge-
gen die hier ansässigen Juden. Während sich in 
zahlreichen anderen Fällen diese sogenannte 
Judenaktion auf Demolierungen von Wohnungs-
einrichtungen und Geschäften beschränkte, 
wurden bei uns die Juden in ganz unmenschli-
cher Weise gequält und misshandelt. 

Am Abend des 9. November fand zunächst die 
übliche Gedenkfeier der NSDAP und ihrer Glie-
derungen zum 15. Jahrestag des Hitlerputsches 
in der Gaststätte „Zum Weschnitztal“ statt. Die 
Gedenkrede vor den in Uniform zahlreich er-
schienenen Volksgenossinnen und Volksgenos-
sen hielt der Rimbacher Ortsschulungsleiter und 
Rektor der Volksschule, Heinrich Jeckel. Unter 
den Anwesenden wurde gehetzt und davon ge-
sprochen, es müsse gegen die “jüdischen Ver-
brecher“ etwas geschehen. Begründet wurde 
dies mit dem tödlichen Attentat auf den deut-
schen Botschaftsmitarbeiter Ernst vom Rath in 
Paris durch den erst 17jährigen polnischen Ju-
den Herschel Grynszpan. Gegen Ende der Par-
teiversammlung wurde der Befehl von „ganz 
oben“ weitergegeben, sich um 24 Uhr auf dem 
Schulhof der Realschule einzufinden, unbedingt 
in Zivil, denn die ganze Aktion sollte wie eine 
spontane Rache der Rimbacher Bürgerinnen 
und Bürger aussehen.  

Pünktlich um 24 Uhr versammelten sich ca. 80 
SS- und SA-Männer, einschließlich nicht organi-
sierter Ortseinwohner, auf dem Schulhof der 
heutigen Martin-Luther-Schule. Die Männer wur-
den von dem NSDAP-Ortsgruppenleiter Peter 
Trautmann in Gruppen mit konkreten Aufträgen 
losgeschickt. Ein Trupp zog zur Synagoge, der 
heutigen katholischen Kirche und zerstörte dort 
mit Beil und Knüppeln die gesamte Inneneinrich-
tung. Die Bänke im Innenraum wurden mit Ben- 
zin übergossen und angezündet.  Die Synagoge 
geriet nicht in Brand. Drei Kristallleuchter und 
wertvolle sakrale Gegenstände wurden zerstört 
oder verschwanden für immer in dieser Nacht. 
Die anderen Trupps zogen zu den folgenden im 
Ort noch bewohnten 11 jüdischen Häusern: 
 

  1. David Weichsel (Staatstraße 16) 
  2. Max Weichsel (Gymnasiumstraße 13)  
  3. Leo Wetterhahn (Rathausstraße 13)  
  

 
  
  4. Jakob Westheimer (Rathausstraße 9) 
  5. David David (Rathausstraße 1) 
  6. Hermann Oppenheimer (Rathausstraße 1) 
  7. Alfred Weichsel (Brunnengasse 6) 
  8. Berthold Marx (Brunnengasse 15) 
  9. Moses Mayer (Fahrenbacher Straße 4) 
10. Rudolph Hamburger, (Fahrenbacher Str. 6) 
11. Henriette Aschenbrand (Fahrenb. Str. 11). 
 

 
 

Recha und Denis Weichsel, Staatsstraße 16, heute Gardi-
nen Jakob, flüchteten mit ihrem Sohn Herbert nach der 
Reichspogromnacht nach Frankfurt 
 
Dazu eine Erzählung aus dem Blickwinkel von 
Jakob Westheimer, Rathausstraße 9: 

„Es ist kurz nach Mitternacht, als wir durch Klir-
ren von Fensterglas, laute Schreie und Hilferufe 
aus dem Schlaf gerissen werden. Ich gehe zum 
Fenster und sehe auf der Straße junge Männer 
laut grölen und johlen. Was rufen sie da? Ich 
schaue vorsichtig hinter der Gardine durch unser 
Fenster. Ist es wieder dieses ‚Juden raus! Juden 
raus!‘ Als sie näherkommen, höre ich das schon 
oft aus dem gegenüberliegenden SS-Stammlo- 
kal Hallstein in der Adolf-Hitler-Straße vernom-
mene Kampflied: ‚Wenn das Judenblut vom 
Messer spritzt, dann geht’s nochmal so gut. 
Schmeisst sie hinaus die ganze Judenbande. 
Schmeisst sie hinaus aus unserem Vaterlande.‘ 

Erschrocken sehe ich zerstörtes Mobiliar auf 
der Straße liegen und wie große Mengen Stoffe 
und Kleidung aus dem Geschäft von Leo Wetter-
hahn mitgenommen werden. Immer wieder klirrt 
zwischendurch zerschlagendes Glas. Nun kom-
men die Rimbacher SS- und SA-Männer direkt 
auf unser Haus zu. Sie werden uns doch nichts 
antun? Dann höre ich ein Krachen, Bersten und 
erneutes Klirren. Sie schlagen tatsächlich mit 
Knüppeln die Haustür ein, zerstören die Fenster- 
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scheiben unserer Wohnung und auch die von 
unserem Warengeschäft. Nun geht alles schnell. 
Die Männer kommen die Treppe hoch, stürmen 
direkt in unsere Wohnung. Unser 16-jähriger 
Sohn Norbert klammert sich eng an meine Frau 
Lina. Ich versuche die Eindringlinge aufzuhalten, 
doch einer der Männer kommt auf mich zu, 
schlägt und stößt mich. Ich gerate ins Straucheln 
und stürze zu Boden. Die Männer sind außer 
Rand und Band. Sie schmeißen das Geschirr 
wahllos auf den Boden, zerstören unsere Möbel 
und werfen die Waren unsere Geschäftes auf die 
Straße. Vor Angst und Panik beginne ich am 
ganzen Körper zu zittern. Meine Frau schreit laut 
um Hilfe, Tränen schießen ihr in die Augen, auch 
ich bin den Tränen nahe, als ich noch einen wei-
teren schmerzhaften Schlag versetzt bekomme. 
Die Männer treiben uns mit Stößen und Schlä-
gen in den Hof. Wir haben Todesangst. Warum 
hilft uns denn keiner? 

 Als wir gerade in den Garten flüchten wollen, 
kommen zwei Brüder, die ich aus der Nachbar-
schaft kenne, auf mich zu. Der eine ist als Rauf-
bold und Judengegner in Rimbach bekannt und 
schon erheblich wegen Körperverletzung vorbe-
straft. Der andere brüllt: ‚Westheimer, ich habe 
noch eine Rechnung mit dir zu begleichen‘ und 
gibt mir drei heftige Ohrfeigen. Dann werde ich 
auf die Straße gezerrt und dort auf den Boden 
liegend geprügelt. Irgendwann, als langsam et-
was Ruhe bei uns einkehrt und wir wieder in un-
sere zerstörte Wohnung gehen können, steht 
der Arzt Dr. Heinrich Ungeheuer in unserem 
Wohnzimmer.“  
____________________________________ 
 

Jakob Westheimer war nach der Reichspog-
romnacht vom 10.12.1938 - 16.12. 1938 im KZ 
Buchenwald interniert. Am 21.10. 1939 verzog er 
mit seiner Frau Lina nach Aschaffenburg. Das 
Ehepaar wurde am 25.4.1942 nach Lublin, Po-
len deportiert und dort getötet. 
______________________________________ 
 

Auch in den anderen 10 Häusern von jüdi-
schen Familien kam es im Verlauf der Nacht zu 
Misshandlungen und Zerstörungen. Teils waren 
es die eingeteilten Trupps, die ihre „Aufträge“ 
ausführten, teils waren es Gruppen, die sich 
mehr zufällig zusammenfanden und denen sich 
auch andere Ortseinwohner anschlossen. Nach-
dem der erste Ansturm beendet und alle jüdi-
schen Wohnungen und Geschäfte demoliert 
warten, strolchten immer noch einzelne und in 
kleinere Gruppen zusammengerottete Männer 
im Ortsbereich herum. Zwischendurch gingen 
sie in ihrer Stammkneipe Hallstein ein Bier trin-
ken, bevor sie dann die Häuser ein zweites Mal 
aufsuchten, um die jüdischen Familien zu miss- 

handeln. Die Schreie der Juden waren im gan-
zen Dorf zu hören. Die wenigen Nachbarn, die 
den jüdischen Familien helfen wollten, wurden 
gewaltsam daran gehindert. Ihnen wurde befoh-
len, in ihren Häusern zu bleiben, die Fenster zu 
schließen und das Licht auszumachen. SA-Män-
ner überwachten weiterhin alle Häuser und Ge-
schäfte. Viele Wertgegenstände, wie Stoffe, 
Kleider und Möbel, verteilten sie unter sich oder 
vernichteten sie. Nicht nur auf den Straßen lagen 
die zerstörten Möbel. Am nächsten Tag entdeck-
ten Kinder auch Möbel in der Weschnitz. Was 
nicht gestohlen wurde, versteigerte später die 
Gemeinde unter der Führung von Bürgermeister 
Peter Treusch I. 
______________________________________ 
 

Dr. Heinrich Ungeheuer ließ sich von den Nazis 
nicht einschüchtern. Juden gingen in seinem 
Haus ein und aus. Er versorgte noch in der 
Reichspogromnacht die Riss- und Platzwunden 
sowie schweren Herzanfälle der seelisch und 
körperlich Verletzten Frauen und Männer. 

 

 
 

Dr. Heinrich Ungeheuer (*24.8.1888 – +17.6.1981) 
______________________________________ 

 
Ausführlicher dokumentiert sind die Überfälle auf 
die drei folgenden jüdischen Familien: 
 
Familie Wetterhahn, Rathausstraße 13 

In der Wirtschaft Hallstein forderte ein SA-
Sturmmann, den Juden Leo Wetterhahn aufs Eis 
zu setzen. Er bemerkte dabei, Wetterhahn habe 
immer gesagt, Hitler gehöre 24 Stunden aufs Eis 
gesetzt. Dazu meldete die Zeitung „Der Volksge-
nosse“ kurz vor der Hessenwahl bereits am 
17.6.1932: „In die Reihe der jüdischen Unver- 
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schämtheiten gegen die nationalsozialistische 
Freiheitsbewegung gehört die Beleidigung des 
obersten Führers durch den Juden Wetterhahn 
zu Rimbach, der dieser Tage anlässlich eines 
Transportes von Eis das Wort ausgesprochen 
hat: ‚Da gehört der Adolf Hitler 24 Stunden lang 
draufgesetzt!‘“ Fünf Männer zogen alsbald von 
der im Jahr 1967 abgerissenen Gaststätte Hall-
stein (Ecke Kirchgasse/ Schloßstraße) zum Wet-
terhahnschen Haus und drangen in die vorher 
demolierte Wohnung ein. Zwei Männer zerrten 
Wetterhahn leicht bekleidet aus seinem Schlaf-
zimmer und führten ihn auf die Straße. Während-
dessen hatte einer der Brüder eine Stange Eis 
aus dem benachbarten väterlichen Betrieb her-
beigeschafft. Einer der Männer riss Leo Wetter-
hahn die Hose runter. Alle Anwesenden zwan-
gen ihn, sich mit blankem Gesäß 5-10 Minuten 
auf das Eis zu setzen. Eine zweite Stange Eis 
musste er auf den Kopf halten. Leo Wetterhahn 
erlitt Erfrierungen 2. Grades. 
______________________________________ 
 
 

Leo Wetterhahn war vom 3.12.1938 - 9.12.1938 
und vom 18.8.1941 - 17.3.1942 im KZ Buchen-
wald. Er wurde danach am 21.3.1942 mit seiner 
Frau Ernestine vom Rimbacher Rathaus nach 
Darmstadt gebracht, dann am 25.3.1942 mit ihr 
nach Piaski-Lublin, Polen deportiert und dort 
umgebracht. Ihre Tochter Anneliese Kosiner 
wurde am 1.3.1943 nach Auschwitz deportiert 
und dort ermordet. 
 

 
 
Stolperstein für Herbert Weichsel in Frankfurt. Er war  
1941 mit 19 Jahren das jüngste Rimbacher KZ-Opfer 

 
 

Familie David Weichsel, Staatstraße 16 
Auf Befehl des Ortsgruppenleiters Peter Traut-

mann gingen 8 Männer, darunter ein direkter 
Nachbar, zum Haus der Familie David Weichsel 
(heute Gardinen Jakob). Nachdem sie eine Zeit-
lang um das Haus herumspioniert hatten, dran-
gen zwei Männer durch die Vordertür ein. 

Gleichzeitig rammten die anderen die hintere 
Türe zum Hof mit langen Holzprügeln auf, so 
dass Schloss und Tür zerstört waren. Dabei 
wurde auch die Wasserleitung beschädigt. Einer 
ging mit anderen in die Küche und den Keller. 
Kaum im Haus, stürmten zwei Männer in das im 
ersten Stock gelegenen Schlafzimmer der Ehe-
leute David und Recha Weichsel, rissen die noch 
Schlafenden aus dem Bett und brachten die 
spärlich Bekleideten unter Zupacken und Stö-
ßen über die Treppe in den Hof des Hauses. Hier 
wurden die Wehklagenden von den anderen Ein-
dringlingen empfangen. David Weichsel flehte 
seinen Nachbarn an: „… lass mich doch gehen, 
wir sind doch die besten Nachbarn!“  

Sie schlugen David Weichsel und brachen ihm 
sein Nasenbein. Er blutete aus mehreren Wun-
den. Hierauf lief er in voller Verzweiflung und wie 
von Sinnen aus dem Hof in Richtung Seeweg 
davon. Recha Weichsel rief vergeblich nach ih-
rem Mann. Der Nachbar verfolgte David Weich-
sel und holte ihn schnell ein. Erzählt wurde ge-
rüchteweise, er wollte diesen am Seeweg auf-
hängen oder hätte ihn schon aufgehängt. Offen-
bar haben ihn andere rechtzeitig gerettet, denn 
etwa einer Viertelstunde später, kam er wieder 
zurück ins Haus. Der Verfolger hatte dem min-
derjährigen Sohn Herbert Weichsel, der nach 
seinem Vater gefragt hatte, erwidert: „Draußen 
hängt er!“ David Weichsel hat durch die Ge-
schehnisse in der Reichspogromnacht so gelit-
ten, dass er später den alltäglichen Geschehnis-
sen teilnahmslos gegenüberstand.  

Frau Weichsel, die nur mit einem Nachthemd 
bekleidet war, wurde etwa 3-4 Minuten von 4 
Männern unter den Wasserstrahl gehalten, der 
aus der defekt gewordenen Wasserleitung 
spritzte. Die Männer stellten anschließend die 
völlig durchnässte Recha Weichsel auf den 
Kopf, schlugen ihr mit dem Besen zwischen die 
Beine und überschütteten sie mit Wasser. Einer 
dieser Eindringlinge rühmte sich später damit, 
Frau Recha Weichsel an die „Brust gepackt“ zu 
haben. Von der Wohnungseinrichtung konnten 
nur zwei Kristallgläser von den Nachbarn Anni 
und Arthur Abrecht gerettet werden. 

Dr. Ungeheuer stellte bei Recha eine Erkäl-
tung, eine schwere seelische Erschütterung und 
Herzanfälle fest.  
______________________________________ 
 

David Weichsel war vom 17.11.-21.12.1938 im 
KZ Dachau interniert. Am 11.11.1941 wurde er 
mit seiner Frau Recha und seinem Sohn Herbert 
nach Minsk, Weißrussland deportiert und dort 
umgebracht. Ihr Sohn Kurt, der am 9.11.1938 in 
Höchst war, konnte am 5. Januar 1939 durch ei-
nen Kindertransport mit insgesamt 400 Kindern 
von Frankfurt in die Schweiz gerettet werden. 
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Von links.: Die ehemaligen jüdischen Häuser Wetterhahn, Weichsel, Westheimer, Weichsel (heute KrummStubb)  
aus „Rimbach im Odenwald“ von Karl-Ludwig Schmitt, S. 88 
 
Familie Aschenbrand, Fahrenbacher Str. 11 
Eine Gruppe von 5 Männern drang in das bereits 
stark zerstörte Haus des Juden Ernst Aschen-
brand ein. Dieser hatte nach dem ersten Überfall 
aus Angst vor weiteren Angriffen seine aufgebro-
chene Haustür von innen verrammelt. Die ver-
barrikadierte Tür wurde dennoch aufgedrückt 
und Jagd auf Aschenbrand gemacht, der sich im 
ersten Stock seines Hauses hinter dem Kamin 
verborgen hatte. Dort wurde er von einem der 
Eindringlinge aufgespürt und den anderen Hel-
fershelfern in die Hände getrieben. Diese richte-
ten ihn auf der Straße mit Schlägen und Tritten 
übel zu. Später wurde behauptet, dass einer der 
Täter den Juden Ernst Aschenbrand aufgehängt 
und wieder abgeschnitten hatte. 
______________________________________ 
 
Ernst Aschenbrand war vom 2.12.1938 -7.12. 
1938 im KZ Buchenwald. Er beging am 2. Mai 
1939 in Rimbach Selbstmord. Seine Schwester 
Frieda, die am 29. November 1937 flüchtete, 
nahm sich 1960 in Argentinien das Leben. 
 

Gerichtsurteil des Darmstädter Landgerichts 
Im Dezember 1946 wurden drei Männer wegen 
schweren Landfriedensbruchs von 3 Jahren bis 
zu 3 ½ Jahren Zuchthaus, vier Männer wegen 
einfachen Landfriedensbruchs zwischen 7 Mo-
naten und 3 Jahren Gefängnis verurteilt. 
 

Der NSDAP-Ortsgruppenleiter Peter Trautmann 
wurde zu einem Jahr Gefängnis bestraft. 
 

Ein erheblicher Teil Strafen wurde später nach 
Gnadengesuchen erlassen. 
 

Den drei zu Zuchthaus verurteilten Männern 
wurden die bürgerlichen Ehrenrechte für 5 Jahre 
aberkannt. Bis auf einen waren alle verurteilten 
Männer gebürtige Rimbacher. Alle wohnten zur 
Tatzeit in Rimbach. 
 

Von den sechs jüdischen Kindern/Jugendlichen, 
die die Reichspogromnacht erlebten, wurden 
fünf gerettet. Ihre Eltern wurden später in Kon-
zentrationslagern umgebracht. 
 
www.juden-in-rimbach.de 


